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Von schriftlichen Botschaften aus der 
fernen Vergangenheit geht eine starke 
Faszination aus. Die Wissenschaft, In-
schriften aus antiken Kulturen zu ent-
ziffern, zu erforschen und damit den 
anderen historischen und archäologi-
schen Disziplinen zugänglich zu ma-
chen, ist eine eigene Disziplin - die 
Epigraphik. An den schriftlichen Bot-
schaften auf den Hauswänden der bei-
den vergangenen Jahrhunderte laufen 
wir aber zumeist achtlos vorbei. Die-
ser Artikel ist eine Einladung zum 
Hinschauen.

Städte entwickeln sich als Agglome-
rationen von handelnden Menschen. 
Arbeitsteilige Kulturen produzieren 
Waren, bieten Dienstleistungen an 
und tauschen diese Güter auf vielfäl-
tige Weise aus. Die Spezialisierung ei-
nes Viertels oder einer Straße auf eine 

Ware oder ein Handelsgut lässt sich 
heute noch oft an Orts- und Straßen-
namen erkennen ("Hühnermarkt", 
"Körbergasse"). Eine weitere histori-
sche Quelle offenbart sich gelegent-
lich auf Fassaden und Brandwänden 
nach dem Abnehmen einer Fassaden-
bekleidung, nach Abriss eines Nach-
barhauses oder schlichtweg durch das 
Abwittern von Fassadenfarbe: Die Be-
schriftung der Stadt. Diese ist kein 
neues Phänomen. Seit der Erfindung 
der Schrift werden diese Handelsgü-
ter auf Schildern, Behältern oder Fas-
saden angepriesen. Auf diese Weise 
werden auf den Häusern einer Stadt 
die zeitspezifischen Formen von Le-
ben und Handel unmittelbar ablesbar. 
Dies gilt für bronzezeitliche Hochkul-
turen und antike Städte gleicherma-
ßen wie für die Gegenwart.

In welchem Ausmaß ge-
rade in den vergange-
nen einhundertfünfzig 
Jahren schriftliche Bot-
schaften auf Plakaten 
und Fassaden das alltäg-
liche Bild der Städte be-
stimmten, lässt anhand 
der frühesten photogra-
phischen Dokumente 
dieser ansonsten flüch-
tigen schriftlichen Quel-
len auf den Oberflächen 
von Städten nachvoll-
ziehen. Im neunzehnten 
und frühen zwanzigs-
ten Jahrhundert wächst 
mit der rasanten Ent-
wicklung der Städte der 
Wunsch nach ihrer bild-
lichen Dokumentation. 

Abb. 1 (links). Verviers (Belgi-
en), Rue Surdents. April 2009; 
Abb. 2 (rechts). Aachen. Pont-
strasse 62. August 2008. Haus 
erbaut 1906.  "August Sto-
ckem, Juwelier, Gold - Silber-
waren."10

Abb. 3. Cottbus, Friedrich-
Ebert-Str., Juni 2008. 
"Plätterei Wallstein. Spezial 
Wasch- u. Plätt- Anstalt für 
Herrenwäsche, Gardinen- 
Spannerei u. Wäscherei").
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ökonomischen Sinne) vor und nach 
den Stadtsanierungen seines Auftrag-
gebers.1 Mit vorrangig künstlerischer 
Motivation, aber mit ähnlicher Akribie 
und einem vergleichbaren Interesse für 
die kommerzielle Beschriftung der Fas-
saden seiner Stadt führte Eugène Atget 
(1857-1927) diese Arbeit wenige Deka-
den später fort.2 Heute sind die Doku-
mentationen Marvilles, Atgets und ih-
rer Zeitgenossen nicht nur Klassiker 
der Photographie, sondern auch wich-
tige Zeugnisse der Bau- und Stadtbau-
geschichte. Ihre Photographien sind 
eine unverzichtbare Quelle für For-
schung und Wissenschaft - und gleich-
zeitig wertvolle Kunstwerke.

Auch heute können Photographien 
als Medium der Dokumentation wie 

Ab Mitte des 19. Jahrhunderts erlaubt 
schließlich die Entwicklung der Photo-
graphie eine zuvor unbekannte, weit-
reichende bildliche Dokumentation 
des alltäglichen Straßenbildes. Auf den 
Bildern von Marville und Atget lässt 
sich auf diese Weise nicht allein ein 
Bild vom Paris des ausgehenden neun-
zehnten Jahrhunderts gewinnen. Die 
Arbeiten dieser frühen Photographen 
zeichnen zugleich ein Bild, das von der 
Omnipräsenz von Schrift in den Stra-
ßen der Stadt kündet. Charles Mar-
ville (1816-1879) war ab dem Ende der 
1850er Jahre als amtlicher Photograph 
im Auftrage Baron Georges-Eugène 
Haussmanns und der Stadt Paris tä-
tig; er dokumentierte systematisch die 
Straßenzüge, Ladenfronten, das städ-
tische Leben und Handeln (auch im 

Abb. 6 (unten ). Verviers (Bel-
gien), Rue Masson, Oktober 
2006. "Coiffeur" 
Abb. 7 (unten rechts). Brüssel 
(Belgien), Europa-Viertel. Ja-
nuar 2007.  "ENTRÉE / SORTIE".

Abb. 4 (rechts). Aachen, Frie-
senstraße 6, Mai 2005. "Wä-
scherei, Feinbügelei, Spec. 
Herrenwäsche" 
Abb. 5 (rechts außen). Aa-
chen, Kasinostraße 61, Okto-
ber 2009. "Hans Wirtz, Steu-
errechtswahrer, Rabatt-Spar-
Verein."
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ein Richtmikrofon den leisen Nach-
hall des städtischen Lebens vergan-
gener Jahrzehnte und Epochen auf-
zeichnen, wenn sie die unbeachteten 
schriftlichen Zeugnisse einer verges-
senen Alltagskultur abbilden. Die Be-
schäftigung mit diesen Quellen kann 
wie eine archäologische Wissenschaft 
eine Stratigraphie der Worte und Nut-
zungen in der Geschichte von Gebäu-
den aufdecken, dokumentieren und 
das Wissen darüber erhalten.3 Die Be-
schäftigung mit Fassaden-Typographi-
en macht einmal die frühere Nutzung 
von Architekturoberflächen als Wer-

beträger sichtbar (Abb. 1, 2) und do-
kumentiert zweitens auf vielschichtige 
Weise Vergänglichkeit, Veränderung, 
Verwitterung. Die gute Angewohn-
heit, Fassaden immer wieder zu über-
streichen ohne die alten Farbschich-
ten zu entfernen, bewahrt historische 
Typographien unter einer oft dicken 
Schutzschicht. Es warten in unseren 
Städten noch unzählige Buchstaben 
unter einer Haut aus Fassadenfarbe 
auf Ihre Wiederentdeckung. Wetter 
und Zeit legen sie nach und nach wie-
der frei, oft unterstützt von Leerstand 
und Mangel an Pflege. In verlassenen 

Abb. 8 und 9 (oben). Brüssel (Bel-
gien), Place Jeu de Balle, Oktober 
2009. Palimpsest aus verschiede-
nen Werbeschriften. 
Abb. 10 (unten links). Aachen, 
Vaalser Straße 119a, Juli 2007. 
"ARNOLD FARBER. TELEFON 22603. 
Kunst- & Handelsgärtnerei".11 

Abb. 11 (unten rechts). Berlin, 
John-Schehr-Straße, Juni 2007. 
"MOTANOL. Das Rein Deutsche 
Autoöl" (und Graffiti).
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Bauten gibt die Beschriftung oft die 
einzige Information über das ehema-
lige Handeln hinter der Fassade. 

Einige dieser Inschriften verweisen 
auf Nutzungen und Dienstleistungen, 
die es heute nicht mehr in dieser Form 
gibt (Abb. 3, 4, 5). Andere dokumen-
tieren Umnutzungen oder kuriose 
Wechsel in der räumlichen Orientie-
rung (Abb. 6, 7). Mehrere Beispiele las-
sen verschiedene Schichten von Typo-
graphie durch- und übereinander er-
kennen (Abb. 8, 9, 10). Sie sind ein Pa-
limpsest, ein mehrfach beschriebenes 
Dokument, dessen einzelne Schichten 
durch Witterungseinflüsse freigelegt 

wurden. Oft auch vermischen sich die 
historischen Typographien mit den 
Botschaften unserer Zeit, mit bunten 
Plakatwänden, Werbetafeln oder has-
tig geschriebenen Graffitis und Tags 
(Abb. 11, 12, 13). Der Versuch, diese 
Zeitschichten voneinander zu tren-
nen, unterscheidet sich nicht grund-
sätzlich von der Herangehensweise, 
welche die Kunstgeschichte für anti-
ke Monumente entwickelte - etwa für 
die Palimpsest-Wand der frühchrist-
lichen Kirche Santa Maria Antiqua 
im Forum Romanum. Fehlstellen in 
frühmittelalterlichen westlichen Fres-
ken geben hier den Blick auf frühere, 
fremdartig byzantinische Malereien 

Abb. 12. Bédoin (Frankreich, 
Vaucluse), Juli 2007 . "Dubo.. 
Dubon... Dubonnet."

Abb. 13. Diarville (Frankreich, 
Lothringen), Juli 2007.  
"Texaco, St. Raphael, Quin-
quina."
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mit griechischen Inschriften der ersten 
Hälfte des sechsten Jahrhunderts frei.4

Nicht immer beschränkt sich die Be-
trachtung vergangener Zeitschich-
ten auf Häuserwänden aber auf ein 
bloß kunsthistorisches Interesse. Bot-
schaften aus der Vergangenheit kön-
nen ganze Ortschaften in Verlegen-
heit bringen. Das Italien der 1930er 
und 40er Jahre leistete in der An-
bringung faschistischer Propagan-
da eine so flächendeckende Arbeit, 
dass sich politische Parolen und Kon-
terfeis des "Duce" Benito Mussolini 
selbst in den abgelegensten Orten fin-
den. Heute werden einige dieser Bot-
schaften nach der Abwitterung der in 
der Nachkriegszeit schamhaft aufge-
brachten Tünche wieder lesbar.5 (Abb. 

14, 15) In Montà d‘Alba zwischen Tu-
rin und Alba tauchte so vor wenigen 
Jahren ein acht Meter breites Konter-
fei des Duce wieder an einer Wand 
auf. Der politisch linke Gemeinderat 
entschied, das Porträt als Mahnmal 
stehen zu lassen.6 Die vergleichswei-
se große Zahl von erhaltenen Wand-
malereien und Inschriften aus der fa-
schistischen Zeit sowie der Verzicht 
auf ihre Beseitigung sind Zeugnis für 
den im Kontrast zu Deutschland an-
deren Umgang der Italiener mit ihrer 
jüngeren Geschichte.

Politische Parolen aus der Vergangen-
heit sind heute in Deutschland vor al-
lem noch in den neuen Bundesländern 
auf Häuserwänden zu sehen. Sie kün-
den von der sozialistischen Aufbruch-

Abb. 14. Terracina (Italien, 
Latium), September 2008 
"IL POPOLO ITALIANO HA 
CREATO COL SUE SANGUE 
L‘IMPERO. LO FECONDERA COL 
SUO LAVORO E LO DIFENDERA 
CONTRO CHIUN-QUE CON LE 
SUE ARMI."12

Abb. 15. Campiglia dei Foci 
(Italien, Toskana), Via di Cam-
piglia, Juli 2010. 
"VINCERE / CAMPIGLIA."13
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stimmung der ersten Nachkriegsjahre. 
Die aus dieser Zeit stammende Parole 
"Für ein einheitliches demokratisches 
Deutschland" in Leipzig (Abb. 17) kann 
angesichts der realen Entwicklungen 
und der Bürgerproteste, die 1989 zu 
Demokratie und Wiedervereinigung 
führten, nachdenklich stimmen.

In besonderen Fällen sind Inschriften 
auf Bauten letzte Zeugnisse von indivi-
duellen menschlichen Schicksalen. Die 
Geschichte des jüdischen Jungen Er-
nest Wolf und des Chemikers Dr. Hein-
rich Jüsten aus Aachen, die anhand ei-
ner historischen Fassadeninschrift 
nachrecherchiert werden konnte (Abb. 
16),7 ist als Erzählung von persönlicher 
und professioneller Integrität in einer 
Diktatur durchaus mit dem Drama 
"Schindlers Liste" vergleichbar.8

Wenn also diese schriftlichen und 
bildlichen Zeugnisse der Architektur 
dahinter eine weitere Bedeutungse-
bene hinzufügen können, sollte man 
nicht in manchen Fällen über ihren 
Schutz nachdenken, ja sie als denk-
malwert ansehen? Ein reich bebilder-
ter denkmalpflegerischer Aufruf zum 
Erhalt solcher Schriften in den neuen 
Bundesländern verhallte leider größ-
tenteils ungehört: "In all den Bemü-
hungen um denkmalgerechte Wie-
derherstellung lebendiger historischer 

Stadtensembles blieb ein wesentli-
ches Zeugnis der Alltagskultur unse-
res Jahrhunderts auf der Strecke: Wer-
beinschriften, Hinweise und Verbote 
an Hausfassaden in einem Reichtum 
an Schriftkultur, mit dem sie jahr-
zehntelang, teilweise schon ein ganzes 
Jahrhundert hindurch, den öffentli-
chen Raum bestimmt haben."9

Hin und wieder begegnet man priva-
tem Engagement und einem bewuss-
ten Umgang mit den Schriftzeugnis-
sen der Vergangenheit auf Häuser-
fassaden. Typographische Zeugnisse 
können geschickt inszeniert werden, 
etwa um Orten zu einem unverwech-
selbaren Image zu verhelfen. So ha-
ben sich einige junge Unternehmer 
durch den Fund alter Schriften inspi-
rieren lassen, die Geschichte und den 
patinierten Retro-Charme eines Ortes 
zum Thema und zum Namen angesag-
ter Restaurants oder Cafés zu machen. 
Der Name des kleinen Cafés "Seifen 
Horst" im Düsseldorfer Viertel Unter-
bilk lässt vermuten, dass es sich vor-
mals um ein völlig anders genutztes 
Ladenlokal handelte. Der Cafébesitzer 
übernahm kurzerhand die Ladenein-
richtung, den Nachkriegscharme und 
sogar den unpassenden hinter Glas ge-
malten Namen für sein Café. Ähnlich 
charmant ist das kleine Restaurant 
Helvetia Lokanta im Istanbuler Vier-

Abb. 16 (unten links). Aachen, 
Monheimsallee 47, September 
2009. "Facharzt für (Jungen- ?) 
und Kinder-Krankheiten, CHE-
MIE LABOR / KURSE, DR. JÜS-
TEN14, SPRECHSTUNDEN von 
10-12 u. v. 16-17 Uhr."15 

Abb. 17 (unten rechts). Leip-
zig, Karl-Liebknecht-Straße/ 
Ecke Kochstraße, Mai 2009. 
"FÜR EIN EINHEITLICHES DEMO-
KRATISCHES DEUTSCHLAND."16
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tel Beyoglu. Zwei Unternehmerinnen 
kauften die ehemalige Bierhalle Hel-
vetia, die in den 1930ern als eine der 
ersten Istanbuls öffnete. Bei Renovie-
rungsarbeiten fanden sie einen kuri-
os anmutenden deutschen Schriftzug, 
schützten ihn hinter einer Glasschei-

be und machten den Fund kurzer-
hand zum Namen ihres 2004 eröffne-
ten Restaurants (Abb. 18). Heute wird 
hier kein Bier ausgeschenkt, doch ist 
dieses kleine Restaurant sehr lebendig 
und von Einheimischen wie Touristen 
gut besucht.

Abb. 18. Istanbul (Türkei), 
Beyoglu, 8 General Yazgan 
Sokak, März 2007. "Bierhalle - 
Spezerei Handlung - Helvetia. 
Gabel Frühstück."
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